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Verhartet und verſtockt, iſt noch die Gegen-Macht,
Auf neue Zuruſtung, auf neuen Streit bedacht.

So manche blutge Schlacht, ſo manchen Brand erfahren:
Seufſt mehr als jemahls ietzt um Rettung, Hulf und Troſt,
B.y Unverſohnlichkeit des Schickſaals, das erboßt,

Jhm faſt den Untergang in Bilde prdpohezeyhetDas, wenn man es ermagt, den alten Schmertz verneuet.

Jhr Helden ruſtet euch, die Jhr die Fahne fuhrtDie Oeſtreichs alten Stamm nur gantz allein gebuhrt:

Des Seepters allzeit die, ſo Deutſchland treu geweſen
Geliebt, aeehrt, belohnt, gecront und auserleſen;

Jhr Helden ruſtet euch, beſordet Deutfchlands Ruh,
Seht Oeſtreichs Wahlſpruch an: A. E,. l. O und V.

Jſt auſſer dem Vocal ſelbſtlauten nichts zu finden:
So kann man leicht davon den wahten Sinn ergrunden.

Durch dieſes angereitzt, hat euch die neure Zeit
Jn prachtigſten Triumph die Lorbeern ſchon gewevht.

Wenn ihr das Heiligthum des Janus feſt verſchloſſen
Und Strome aufgehort, die vor vom Blut gefloſſen.

Das abgelauffne Jaht hat Proben kund gethan,
Daraus man ſicherlich viel Gutes ſchopffen kann.

So, wie ein großer Daun, vom edlen Trieb durchhitzet,
Das Hertze Sachſenlands, preißwütdigſt hat beſchutzet:
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So, wie durch Laudons Arm, ſich Schweidnitz zitternd ſchmiegt;
So wie die Vorſicht es hochſtweißlich hat geſfugt:

Daß im verfloßnen Jahr die furchterlichen Schaaren,
Des kuhn und ſtoltzen Feinds, umſorſt und fruchtloß waren

So, wie ein Laecyh ibm mit Unerlckrockenheit,
Jn Furcht und Schrecken iagt, durch kluge Wachſamkeit;

So wacht die Hofnung auf, ben trergeſinnten Sachſen,
Schon ſehen ſie im Geiſt die Friedens-Palmen wachſen,

Ein Koniglicher Prirtz, ein Albrecht ſelbſten eilt,
Jns blutigſte Gefecht, damit der Schmetrtz geheilt,

Und Deutſchland hockhſtbegluckt der Rühe ſoll genieſſen
Die es ſo lange Zeit hat weinend wunſchen muſſen.

Und ſo verdoppelt ſich der Eyſer und der Muth;
Exempel ſolcher Art erhitzen auch das Blut

Des treuen Unterthans, der ſiegend wunſcht zu ſterben,
Wenn er dem Vaterland nur Ruhe kann erwerben.

Auf demnach, wer es treu mit Sachſens Raute meynt,
Die keinen Gift verträagt, die immer grun erſcheint,

Geht ſerner Helden gleich dem Feind getroſt entgegen,
So muſſen Lander ſich zu euren Fuſſen legen.

Zerbrecht das fremde Joch das letzt die Volcker druckt.
Und ſetzt die Gantzen feſt, die ietzund ſind verruckt.

Das neue Jahr ſey reich, an Sieg- und Ehren-Zweigen.
Es muſſe alles ſich nach Wunſch und Willen neigen.

Das hochſte Kayſers Haus erfahre dieſes Jahr,
Wie nutzlich ſeine Macht, ihm, und gantz Deutſchland war.

Das Erbe, welches ihm mit Rechte jzugthoret
Beſitze ſelbiges hinfuhro ungefioret.

So wird Gtrechtigkeit und Friede wieder bluhn
Und Seaen—- Ueberfluß in allen Gtantzen ziehn.

Auguſtus, Sachſens Luſt, wird Seine Jhm Getreuen,
Mit Seiner Gegenwart und Gnaden-Bhluick erfreuen.

Sein treuer Vater-Sinn und miltleidsvolles Hertz
Empfindet unſre Noth, und fuhlet unſern Schmertz,

Sein Daſeyn wird das Land mit neuem Troſt erquicken
Feid, Thal und Hugel wird Reichthum und Fulle ſchmucken.

Drum Helden ruſtet euch, erfullt das große Werck
Europens wichtigſtes und atoſtes Augenmeick.

Ein feſter Friedens-Schluß, durch euern Muth erkämpffet

Beectone eure Muh, ſo wird der Feind gedämpffet; Es
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Was euer Arm gethan, froh ſeinen Kindern zu;

Und Fama blaßt den Ruhm bis in die ſpatſten Zeiten,
Ja ſchon dringt ſich ihr Ton in graue Ewigkeiten,

Jhr aber, deren Treu, den hohen Winck verehrt,
Der euch zum Siegen ruft und euern Muth vermehrt;

Die ihr vors Vaterland getroſt zu Felde ziehet
Und euch ſo Tag als Nacht um Ruhm und Sieg bemuhet

Die nie kein Feind geſchreckt, kein Feuer zaghaft macht,
Auf! ſeyd in neuer Zeit auf neuen Sieg bedacht.

Zwingt euren kuhnen Feind, Gewehr und Muth zu ſtrecken,
Ein Blick von euch ſey gnung, Furcht bey ihm zu erwecken,

Verfechtet fernerhin das Recht vor das ihr ſtreit
Und ſchaft dadurch der Welt des Friedens Sußlgkeit.

Befeſtiget das Lob, das euch bisher gebuhret,
Macht, daß der ſtoltze Feind zuletzt das Hertz verliehret,

Und ziehet einſt begluckt durch Ftiedens-Lhore ein,
So wird nach Schweiß und Muh die Ruhe euch erfreun—

Wie glucklich werden dann die Volcker wieder bluhen,
Bey denen leider itzt des Krieges-Flammen gluhen,

Wenn ſich das blancke Schwerdt, zu einer Sichel krümmt,
Wenn man Tompeten nur zu Lob und Dancke ſtimmt,

Wenn ſich Gerechtigkeit mit Ftiede wiedet kuffen,
Wenn ſtait der Strome Blut, wird Milch und Honig flieſſen,

Wenn hundertfaltge Frucht, den muden Landmann lohnt,
Wenn er beym Feigen,Baum und Weinſtock ſicher wohnt.

O! eile großer Tag, mit doppelt ſchnellen Schritten,
Dem Gluck und Segen nur folgt dir auf allen Tiltten,

Laß Feuden-Feuer uns, ſtatt Brand der Stadte ſchaun,
Und ſie aus Schutt und Staub ſich wieder auferbaun.

Die Allmacht ſtarcke dann das eyſrige Beſtreben,
Der Hohen in der Welt, den Volckern Ruh zugeben,

Sie ſchütze ferner noch den hohen Kayſers Thron,
Sie bleibe ewiglich ſein Schild und großer Lohn—

Das kuuſtig neue Jahr ſey von ihr auserſehen
Daſſeibe fernerhin in Frieden zuerhohen,

Und alle Machte die, mit ihm verbunden ſehn,
Die muſte dieſes Jahr vollkommner Sieg erfreun.
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